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Austauschstudierende erleben
Bocholter Gastfreundschaft
Ein Medienaufruf der Westfälischen Hochschule in Bocholt Mitte Februar mit der Bitte, Wohnraum für Austausch-
studentinnen und -studenten zur Verfügung zu stellen, blieb nicht ungehört: Familie Spiering aus Bocholt-Holtwick 
meldete sich bereits zum zweiten Male bei der Hochschule und bot Studierenden eine Wohnung an.

(MV) Andrea Tenbrink freute sich sehr 
über die vielen positiven Reaktionen 
der Bocholter Bürgerinnen und Bür-
ger: „Ich war sehr glücklich, als sich 
unmittelbar auf den Zeitungsaufruf 
die Leute bei mir meldeten.“ Andrea 
Tenbrink arbeitet seit Anfang des 
Jahres 2012 im „Büro Internationales“ 
und kümmert sich um die Belange 
der Gaststudenten im Fachbereich 
Wirtschaft und Informationstechnik 
an der Westfälischen Hochschule in 
Bocholt. „Es ist nicht sehr einfach, in 
Bocholt für einen Zeitraum von vier 

In unmittelbarer Nähe zur Westfälischen Hochschule in 
Bocholt wohnt Familie Schuchardt. Ulrich, Sohn Nick und 
Michaela Schuchardt (v.l.n.r.) boten der indonesischen 
Austausch-Studentin Cyndi Ayu Puspita Laij nicht nur eine 
Quartier in ländlicher Idylle, sondern auch die Freiheit auf 
dem Rücken eines Pferdes an. Fotos: WH/MV

Nachdem 2011 bereits finnische Studierende bei Eleonore 
(l.) und Marinus Spiering (r.) zu Gast sein durften, fanden 
2012 die indonesischen Austausch-Studierenden der Atma-
Jaya-Universität Megawati Purnama (2.v.l.) und Prameswari 
Anindita Kalyana Soejoedi (2.v.r.) eine Unterkunft mit Famili-
enanschluss.

bis sechs Monaten eine Unterkunft 
für Austauschstudierende zu finden. 
In Bocholt greift nicht die Struktur 
der ‚typischen‘ Studentenstadt mit 
adäquaten Studentenbuden. Hier 
pendelt immer noch der größte Teil 
der Studentinnen und Studenten mit 
dem Auto vom elterlichen Haus zu 
den Vorlesungen an die Hochschule“, 
erläutert Tenbrink ihr Problem aus-
reichend passende Unterkünfte zu 
finden. 

Umso mehr freute es sie, dass 
sich eine Bocholter Familie bereits 

das zweite Mal gemeldet hat, um 
eine Wohnung anzubieten. Familie 
Spiering wohnt in Bocholt-Holtwick 
und signalisierte sogar, dass sie ihr 
die Wohnung auch weiterhin anbieten 
werden. Marinus Spiering, gebür-
tiger Niederländer, studierte in den 
sechziger Jahren im niederländischen 
Eindhoven. Er kennt das Problem 
der Wohnungssuche als Student aus 
eigener Erfahrung nur zu gut und so 
war es für ihn gar keine Frage, den 
Wohnraum für die Studierenden zur 
Verfügung zu stellen. Für Marinus und 
Eleonore Spiering sind die Studieren-
den eine Bereicherung: „Wir lernen 
alle voneinander. Bisher waren die 
Begegnungen immer sehr interessant 
und wenn es mit der Sprache nicht 
so klappt, kommen einfach die Hände 
mit ins Spiel“, wissen die Spierings, 
nachdem sie bereits zwei finnische 
Studierende im Jahr 2011 und im Jahr 
2012 zwei indonesische Studierende 
bei sich aufgenommen haben. 

Prameswari Anindita Kalyana Soejo-
edi, kurz Dita, und Megawati Purna-
ma, kurz Mega genannt, kamen von 
der Atma-Jaya-Universität aus dem in-
donesischen Jakarta und studierten in 
Bocholt „International Management“. 
„Um sich für unsere Gastfreundlich-
keit zu bedanken, haben die beiden 
gleich zu Beginn des Aufenthalts für 



    23Trikon 1/13Aus Studiengängen und Fachbereichen

Mehr Plan
vom Raum

Softwareoberfläche der Bocholter 
„Raumplan-App“ und Ausschnitt auf 
einem „Smartphone-Display“. 
Screenshots: Phil Kurbjuhn

Plakat Raumplan-App Bocholt. 
Repro: MV

Im Rahmen eines Softwareprojekts entwickelte eine 
Bocholter Studentengruppe im Kurs „Softwaretechnik 
II“ eine nützliche und hilfreiche Applikation (App) für 
„Smartphones“. Mit der App können sich seit Juni 
2012 Studenten, Dozenten und Besucher einfacher und 
schneller auf dem Bocholter Campus orientieren.

(MV) Einen Raumbelegungsplan gab es zwar auch schon 
vor der Weiterentwicklung auf dem Bocholter Campus, 
doch der neue sollte bequemer, schneller und übersicht-
licher werden und zudem auf mobilen Endgeräten wie 
„Smartphone“ und „Tablet-PC“ ständig und überall verfüg-
bar sein. Vor allem sollte die Applikation Staus von raumsu-
chenden Studierenden zu Beginn eines neuen Semesters 
vermindern und sie schneller an ihr Ziel bringen. 

Wie bei einer Fußballmannschaft widmeten sich elf 
Teilnehmer des Kurses „Softwaretechnik II“ dem Thema: 
Artur Holz, Phil Kurbjuhn, Simon Lansing, Dennis Lehmkuhl, 
Henryk Lewandowski, Stefan Lüer, Johannes Schapdick 
(nicht auf dem Foto), Florian Schramm, Michael Telgmann, 
Tobias Theophile und Oliver Weber erarbeiteten bei Prof. Dr. 
Bernhard Convent und Mitarbeiter Hans-Peter Huster das 
Konzept und die Lösungen. 

Gearbeitet wurde dabei wie in einer Firma: Verschiedene 
Entwicklungsgruppen bekamen bestimmte Aufgaben und 
Schwerpunkte zugeteilt. Zeit- und Entwicklungspläne regel-
ten die Abläufe, damit das Projekt passgenau fertig wurde. 

Vorab setzten sich die Teilnehmer mit den Anforderungen 
der bereits entwickelten Raumverwaltungssoftware in Bo-

(Hinten v.l.n.r.) Henryk Lewandowski, Dennis Lehmkuhl, 
Stefan Lüer, Artur Holz sowie (vorne v.l.n.r.) Michael Telg-
mann, Tobias Theophile, Florian Schramm, Oliver Weber, 
Phil Kurbjuhn und Simon Lansing bewiesen viel Plan bei 
ihrem Softwareprojekt: Sie entwickelten eine neue Applika-
tion (App) für „Android-Betriebssysteme“, die die Raumver-
waltung am Standort Bocholt vereinfacht und übersichtlich 
darstellt. Foto: WH/Hans-Peter Huster

cholt auseinander. Es galt Verknüpfungen zum bestehenden 
System zu finden und bestmögliche Lösungen zu diskutie-
ren. Da verschiedene Betriebssysteme mobiler Endgeräte 
auf dem Markt sind, musste sich die Gruppe zunächst auf 
einen Ansatz einigen: Laut Recherchen und einer heran-
gezogenen Studie ist der Marktanteil des „Android-Smart-
phone-Betriebssystems“ am größten, gefolgt vom „Apple 
iOS“. Daher entschied sich die Gruppe zunächst für das 
„Android“-Betriebssystem als Grundlage für die zu entwi-
ckelnde Applikation, um möglichst viele Nutzer zu erreichen. 

Da es sich bei dem System um eine 
offene Entwickler-Plattform handelt, 
konnten die Studierenden die freie 
Software sofort nutzen, ohne dass 
zusätzlich Lizenzen fällig wurden. 

Zurzeit entwickeln die Bocholter 
auch eine App für mobile Geräte 
von Apple. Das System läuft nun 
seit Juni erfolgreich auf dem Hoch-
schulserver. Die App kann unter dem 
Link https://play.google.com/store/
search?q=campus+bocholt&c=apps 
auf mobile Geräte mit Android-
Betriebssystem heruntergeladen 
werden. Nun müssen sich die Studie-
renden in Bocholt neue Ausreden ein-
fallen lassen: „Ich konnte den Raum 
nicht finden“, passt nicht mehr.
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Drei Jubiläen 
in einem Semester
Auf gleich drei Jubiläen konnte die Hochschule zu Beginn des Wintersemes-
ters schauen: Zwanzig Jahre Selbstständigkeit, zwanzig Jahre Hochschulab-
teilung Bocholt und 50 Jahre Ingenieurausbildung in Gelsenkirchen-Buer.

(BL) Praxis, Praxis, Praxis. Und 
akademisches Niveau. Das steht 
seit zwanzig Jahren auf dem Aus-
bildungsplan der Fachhochschule. 
Am ersten August 1992 wurde sie 
als eigenständige Fachhochschule 
unter dem Namen „Fachhochschule 
Gelsenkirchen“ errichtet und ersetzte 
damit die Abteilung Gelsenkirchen 
der Fachhochschule Bochum. Mit 
der Verselbstständigung erwarteten 
1992 die Landesregierung Nordrhein-
Westfalens sowie Wirtschaft und 
Gesellschaft einen spürbaren Beitrag 
zur Bewältigung des Strukturwandels 
im wirtschaftlich besonders schwie-
rigen Emscher-Lippe-Raum. Diesen 
Anspruch löste die Hochschule mit 
neuen Studienangeboten, einer 
starken Erhöhung der Anzahl der Stu-
dienplätze sowie neuen Feldern in For-
schung und Entwicklung ein. Waren 
an der Gelsenkirchener Abteilung der 
Fachhochschule Bochum im Studien-
jahr 1991/1992 insgesamt 2129 Stu-
dierende in den vier Studiengängen 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Versor-
gungstechnik und Entsorgungstechnik 
eingeschrieben, so ist diese Zahl bis 
heute auf knapp 5000 Studierende in 
zehn Bachelor- und neun Master-Stu-
diengängen angewachsen. Das 1992 
ausschließlich ingenieurtechnisch 
orientierte Angebot wurde durch Stu-
diengänge in Naturwissenschaften, In-
formatik, Wirtschaft und Journalismus 

20 Jahre
Hochschulstadt
Bocholt
Mit ihrer Verselbstständigung erhielt 
die Fachhochschule Gelsenkirchen 
auch direkt eine Hochschulabteilung 
in Bocholt. Im Gründungsjahr gab es 
dort zunächst nur einen Studiengang: 
Wirtschaft. Und der startete mit 

Als Bocholt 1992 Hochschulstadt 
wurde, startete der Studienbetrieb 
mit dem Studiengang Wirtschaft 
in der „Langenberg-Schule“, einer 
früheren Grundschule. Danach zog 
die Hochschule ins benachbarte 
Diepenbrock-Gebäude, weil sie mit 
den dazukommenden Studiengängen 
in Elektrotechnik und Maschinenbau 
aus den Langenberg-Räumen rausge-
wachsen war. 1998 schließlich zog sie 
aus der Innenstadt an den Stadtrand 
und hat heute ein Campusgelände an 
der Münsterstraße 265. Foto: FHG/BL

ergänzt. Neben Vollzeitstudienpro-
grammen bietet die Hochschule auch 
duale Studiengänge an, bei denen 
eine betriebliche Berufsausbildung 
mit dem bereits parallel startenden 
Studium kombiniert wird. Insgesamt 
dauert das Studium dadurch acht statt 
sechs Semester, der Absolvent hat 
dafür aber neben dem akademischen 
Hochschulabschluss auch einen 
Abschluss als Facharbeiter. Und beste 
Beziehungen zu seinem Ausbildungs-
betrieb, in dem nicht nur die Ausbil-
dung, sondern in aller Regel auch die 
erforderlichen Hochschulpraktika und 
die Abschlussarbeit gemacht werden. 
Die meisten Betriebe, die solche Dual-
Studierenden haben, lassen sie nach 
dem Abschluss erst gar nicht auf den 
Arbeitsmarkt, sondern engagieren sie 
selbst als Mitarbeiter.

den ersten 31 Studierenden in den 
Räumen einer ehemaligen Grundschu-
le, der Langenberg-Schule. Im Jahr 
darauf, 1993, kam der Studiengang 
Elektrotechnik hinzu, 1994 der Ma-
schinenbau. Heute gibt es in Bocholt 
elf verschiedene Studiengänge aus 
Wirtschaft und Technik, mit dem Stu-
diengang Bionik ist ein Studiengang 
dabei, der naturwissenschaftliche 
Prinzipien auf technische Verfahren 
überträgt.

Die Zusammenarbeit zwischen 
Industrie, Wirtschaft und Hochschule 
war in Bocholt von Anfang an eng. 
Von den insgesamt sechs Millionen 
Euro, die die Hochschule 2011 aus 
so genannten Drittmitteln bekam, 
entfielen 1,3 Millionen auf den Stand-
ort Bocholt und hier wiederum mit 
über einer Million vor allem auf den 
Bereich Maschinenbau. Als Drittmittel 
bezeichnet der Hochschulhaushalt 
den Umsatz, der mit Forschung und 
Dienstleistungen gemacht wird.

Dual Studierende haben außerdem 
den Vorteil, dass sie in den Studien-
gängen angewandte Elektrotechnik, 
Informatik-Softwaresysteme, Mecha-
tronik und Bionik zum Studienstart 
zwischen den Lehrorten Bocholt und 
Ahaus wählen können. In Ahaus hat 
die Hochschule seit 2010 einen weite-
ren Studienort, den die Studierenden 
der dualen Studiengänge während der 
ersten zwei Jahre bis zum Ende der 
betrieblichen Ausbildung besuchen, 
bevor sie dann für das weitere Studi-
um nach Bocholt wechseln.

Zum ersten März 2012 wurde die 
Fachhochschule Gelsenkirchen in 
„Westfälische Hochschule“ umbe-
nannt, um mit diesem regionalen 
Namen noch mehr als bisher die 
Zuständigkeit nicht nur für eine 
Stadt, sondern für all ihre Stand- und 
Studienorte in Gelsenkirchen, Bocholt, 
Ahaus und Recklinghausen (seit 1995) 
und für die Regionen nördliches Ruhr-
gebiet und westliches Münsterland zu 
dokumentieren. 

Als Hochschule einer altindustriellen 
Region und einer ländlichen Region 
ist sich die Westfälische Hochschule 
bewusst, dass es nötig ist, auch Schü-
ler und Schülerinnen für ein Studium 
anzusprechen, deren Familien noch 
keine Tradition für eine akademische 
Hochschulausbildung haben. Deshalb 
hat sich die Westfälische Hochschule 
darauf spezialisiert, schlummernde 
Talente unter den Hochschulzugangs-
berechtigten zu finden, zu fördern und 
durchs Studium zu begleiten, damit 
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50 Jahre
Ingenieure
aus Buer
Die hochschulische Ausbildung in 
Gelsenkirchen-Buer ist jedoch noch 
deutlich älter. Mit der Gründung der 
„Staatlichen Ingenieurschule für 
Maschinenwesen“ begann am 1. 
Oktober 1962 in Gelsenkirchen-Buer 
die spätere Hochschulausbildung, 
an deren Anfang der Maschinenbau 
als Keimzelle für den Studienbetrieb 
stand. Bis heute gibt es in Buer eine 
maschinenbauliche Ingenieurausbil-
dung, weswegen die heutige Westfä-
lische Hochschule ohne Kontinuitäts-
bruch „50 Jahre Ingenieurausbildung“ 
in Gelsenkirchen-Buer feiern konnte. 
Am ersten August 1971 wurde aus 
der Ingenieurschule eine Fachhoch-
schule, als in Nordrhein-Westfalen 

Am elften Oktober 1967 legte der 
damalige Ingenieurschulleiter Erich 
Müller den Grundstein zum Gebäude 
Neidenburger Straße der zu diesem 
Zeitpunkt bereits fünf Jahre alten 
staatlichen Ingenieurschule in Gel-
senkirchen-Buer. Damals wurde noch 
die Erhebung der Ingenieurschule zur 
Ingenieurakademie diskutiert. Statt-
dessen entstand 1971 die Fachhoch-
schule. Foto: Benning

1995 legte die damalige Wissen-
schaftsministerin Anke Brunn den 
Grundstein zu den Erweiterungsge-
bäuden der Fachhochschule Gelsen-
kirchen an der Neidenburger Straße 
im Ortsteil Buer. Bis dahin waren 
die neuen Studiengänge sowie die 
Verwaltung der 1992 gegründeten 
Hochschule in angemieteten Räu-
men an der Emscherstraße und der 
Bergmannsglückstraße untergebracht. 
Foto: FHG/HT

sie als erfolgreiche Absolventen eine 
bessere Lebensperspektive haben 
und zum Vorteil für Arbeitsmarkt und 
Gesellschaft werden.

und in Deutschland insgesamt das 
System der Fachhochschulen als 
eigenständige Hochschulform instal-
liert wurde. Gleichzeitig verlor jedoch 
die Ingenieurausbildung in Buer ihre 
Eigenständigkeit, denn die staatliche 
Ingenieurschule wurde zur „Abteilung 
Gelsenkirchen“ der Fachhochschule 
Bochum. Erst mit der Gründung der 
Fachhochschule Gelsenkirchen 1992 
wurde Gelsenkirchen wieder Standort 
einer selbstständigen Hochschulein-
richtung. 

Von den vor einem halben Jahrhun-
dert ausgewählten 35 jungen Män-
nern als den ersten Erstsemestern 
ist der Maschinenbau bis heute auf 
rund 500 Studierende bei rund 150 
Erstsemestern pro Studienjahr ange-
wachsen. Ein Nachfragetief verzeich-
nete der Maschinenbau, so Prof. Dr. 
Friedhelm Zehner in seiner Jubiläums-
ansprache, in der zweiten Hälfte der 
90er Jahre. Tiefpunkt war ein Haupt-
studiumsseminar, das damals nur drei 
Studenten hatte. Doch davon hat sich 
der Gelsenkirchener Maschinenbau 
längst wieder erholt. 

Stand am Anfang in den sechziger 
Jahren noch die Graduierung zum 
Ingenieur („Ing. grad.“) am Ende einer 
Ausbildung, wechselte das mit der 
Gründung der Fachhochschulen zum 
Abschluss Diplom: Dipl.-Ing. (FH). In-
zwischen hat die Harmonisierung der 
Hochschulabschlüsse dazu geführt, 
dass auch an der Westfälischen Hoch-
schule ausschließlich die europäischen 
Abschlüsse Bachelor und Master ver-
geben werden. Den Ingenieur gibt es 
trotzdem weiter, denn beispielsweise 
im Studiengang Maschinenbau oder 
im Studiengang Elektrotechnik wird 
ungebrochen ein Ingenieurabschluss 
am Ende eines erfolgreichen Studi-
ums vergeben, heute nur eben nicht 
mehr der „Ingenieur graduiert“ oder 
der „Diplom-Ingenieur“, sondern der 
„Bachelor-Ingenieur“ als „Bachelor of 
Engineering“.

Über die Gesamtstrecke der fünfzig 
Jahre Maschinenbau-Ausbildung in 
Buer blickend stellte Präsident Prof. 
Dr. Bernd Kriegesmann fest, dass die 
Hochschule in diesem halben Jahr-
hundert zwar insgesamt vier verschie-
dene Namen führte, es den Maschi-
nenbau aber kontinuierlich gegeben 
hat. Bis heute trage der Maschinen-
bau dazu bei, dass die Hochschule 
ein MINT-Profil habe: Drei Viertel der 
Studierenden seien in Fächern der 
Mathematik, der Informatik, der Na-
turwissenschaften und natürlich der 

Technik eingeschrieben. Mit dem Satz 
„Und so soll es auch in Zukunft blei-
ben“ gab der Präsident zugleich einen 
Ausblick auf die gewünschte weitere  
Profilierung der Hochschule.

Im Anschluss an die Rede des Prä-
sidenten warf Prof. Wolfgang Rüdiger, 
früherer Rektor der Fachhochschule 
Bochum, einen Blick in die Vergan-
genheit der ersten dreißig Jahre der 
Ingenieurausbildung. Als Zeitzeuge 
verstand es der 83-Jährige, sein Pub-
likum nicht nur mit zeitgeschichtlichen 
Fakten, sondern auch mit heute fast 
schon historisch wirkenden Anekdo-
ten zu fesseln. Angefangen hatte der 
Unterricht in Räumen der ehemaligen 
Georg-Kerschensteiner-Schule in 
Buer. Schon bald zog man aus Platz-
gründen in ein aufgegebenes und um-
gebautes Berglehrlingsheim der Zeche 
Hugo um, bevor die frühere Baube-
rufsschule aus den 1890er Jahren der 
Ingenieurschule an der Brinkgarten-
straße zusätzlichen Unterschlupf bot. 
Da die damalige Ingenieurschule eine 
Fachschule war, waren ihre Lehrer 
„Bauräte im Ingenieurschuldienst“. 
Das Studium dauerte sechs Semester, 
unterrichtet wurde von Montag bis 
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Samstag, wer die Zulassung zum nächsthöheren Semester 
nicht schaffte, musste das Semester wiederholen. Tafel-
dienst gab es auch, sowohl für die Nass- als auch für die 
Trockenphase! Noch bevor das Ingenieurschulgebäude an 
der Neidenburger Straße 10 fertig wurde, gingen die ersten 
Absolventen 1965 in den Beruf. Es war die Zeit der schwar-
zen Fahnen im Ruhrgebiet: Die Schließung vieler Bergwer-
ke machte die Arbeitsmarktlage für die Maschinenbauer 
schwierig, der erste Absolventen-Jahrgang, so Rüdiger, 
ging komplett nach Baden-Württemberg. Dass die Absol-
venten gut waren, erkenne man daran, so Rüdiger, dass 
beispielsweise einer von ihnen später Vorstandsmitglied bei 
Mercedes-Benz wurde.

Am elften Oktober 1967 legte die Ingenieurschule den 
Grundstein für ihr neues Gebäude an der Neidenburger 
Straße 10. Nahezu exakt 45 Jahre später, am 12. Oktober 
2012, fand die Jubiläumsfeier des Maschinenbaus statt. 
Zum Wintersemester 1970 konnte das neue Gebäude be-
zogen werden, ein Jahr, bevor aus der Ingenieurschule eine 
Fachhochschule wurde. Das neue Gebäude, so Wolfgang 
Rüdiger in der Erinnerung schwelgend, war „schierer Lu-
xus“ für Lehre und Studium. Beispielsweise verfügte jeder 
Student des Maschinenbaus damals über einen eigenen 
Zeichentisch. Den kurz darauf einsetzenden Methodenstreit 
zwischen Rechenschieber und Taschenrechner regelte die 
Hochschulleitung großzügig, indem sie den Klausurkandida-
ten die Wahl selbst überließ: Jeder nehme, womit er besser 
arbeiten könne.

Es folgten das zehnjährige Jubiläum und das 25-jährige 
Jubiläum. Einem Festakt im Audimax mit klassischer Musik 
und historischen Reden folgte im Jahr 1987 ein Ball im 
Maritim-Hotel Gelsenkirchen, bei dem für alle Dabeigewe-
senen die Samba-Darbietung der Tanzformation der Has-

Zeitzeuge Prof. Wolfgang Rüdiger (l.) überreichte nach seiner 
Rede zum fünfzigjährigen Jubiläum der Ingenieurausbildung 
in Buer dem aktuellen Präsidenten der Hochschule, Prof. Dr. 
Bernd Kriegesmann, eine Durchschrift der Gründungsurkun-
de für das Hochschulgebäude an der Neidenburger Straße 
10. Wegen zu hoher PCB-Werte soll dieser Gebäudebe-
stand in naher Zukunft abgerissen werden. Foto: BL

Prodekan Prof. Dr. Dirk Fröhling führte als Moderator durch 
die Veranstaltung. Der im Hintergrund erkennbare Ball zum 
25-jährigen Bestehens der Ingenieurausbildung in Buer ist 
den Zeitzeugen in lebhafter Erinnerung geblieben. Foto: BL

seler Schrebergartenjugend wohl auf immer unvergesslich 
bleiben wird. Fünf Jahre später wurde die Hochschule auf 
Initiative von Ministerpräsident Johannes Rau selbstständig, 
Prof. Dr. Peter Schulte übernahm zunächst als Planungs-
beauftragter, später als Gründungsrektor den Aufbau der 
Fachhochschule Gelsenkirchen.

Damit war der historische Abriss in einer Zeit angekom-
men, die für viele der Hochschulmitglieder bereits erlebte 
Geschichte ist. Prof. Dr. Friedhelm Zehner stellte die nächs-
ten zwanzig Jahre vor, in denen es Schlag auf Schlag weiter 
ging: 2004 entließ der Maschinenbau seinen ersten Master-
Absolventen im Studiengang „Energiesystemtechnik“, 
2005 verließen die ersten Absolventen im dualen Studien-
gang Maschinenbau die Hochschule. In den Jahren 2005 
und 2006 wurde der Bachelor-Studiengang Maschinenbau 
akkreditiert, die ersten Absolventen darin gingen 2009 in 
den Beruf. Seit 2012 gehört der bis dahin selbstständige 
Fachbereich Maschinenbau zum Fachbereich „Maschinen-
bau und Facilities Management“.

Parallel zur Lehre war der Maschinenbau auch in der 
Forschung bereits seit vielen Jahren aktiv. Einen Blick auf 
frühere und aktuelle Forschungsprojekte warfen die Profes-
soren Ernst-Rainer Sievers, Waltraut Brandl und Andreas 
Wichtmann. Dazu zählen beispielsweise der Einfluss des 
Sauerstoffs auf die Schweißnahtgeometrie, zum Korro-
sionsverhalten von Bauteilen in chloridhaltigen Medien 
oder die Forschung zur Entwicklung eines H-Windrotors 
zur dezentralen Energieversorgung. Dieses Projekt soll, so 
Wichtmann, in der ersten Hälfte des Jahres 2013 im Bau 
eines entsprechenden Prototyps „richtig in Stahl und Eisen“ 
münden.

Wenn auch die Jahre enteilen, bleibt die Erinnerung noch,
selige Träume verweilen ewig im Herzen dir doch.
Schwindet auch trüg‘risch von hinnen, 
was heut‘ noch dein Ideal,
denke, die Märchen beginnen alle: „Es war einmal!“

Mit diesem Zitat aus der Paul-Linke-Operette „Im Reich des 
Indra“ beendete Wolfgang Rüdiger seine historische Rede 
über die ersten dreißig Jahre „Ingenieurausbildung in Gelsen-
kirchen-Buer“.
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Studienpreise und
Standortpreise 2012
In einer gemeinsamen Feier verabschiedete die Abteilung Bocholt die 218 Absolventen des Jahres 2012 und ehrte 
sieben Jahrgangsbeste mit Studienpreisen. Studienpreise wurden auch an den Standorten Gelsenkirchen und Reck-
linghausen vergeben, außerdem an jedem Standort der 2012er Standortpreis. 

(BL) Gemeinsam mit ihrer „Förder-
gesellschaft Westmünsterland der 
Fachhochschule in Bocholt/Ahaus“ 
feierte die Westfälische Hochschule 
Mitte November ihre erfolgreichen 
Hochschulabgänger des Jahres 2012. 
Insgesamt erhielten 218 junge Leute 
ihre Urkunden aus den Händen von 
Präsident Prof. Dr. Bernd Krieges-
mann, dem Fördergesellschafts-
vorsitzenden Dr. Rudolf Voßkühler 
sowie der Bocholter Dekane. Von 
den 218 Absolventen bekamen 183 
den Bachelor-Grad, 35 waren bereits 
Absolventen der nächsten Stufe und 
erhielten den Master-Abschluss. Nach 
Studiengängen waren es 42 Bachelor 
in Mechatronik, 36 in Wirtschaftsin-
genieurwesen, 62 in Wirtschaft, 22 
in Wirtschaftsinformatik und 21 in 
Informationstechnik. Von den Mas-
tern bekamen 30 ihren Abschluss als 

Die Studienpreise 2012 der Abteilung Bocholt der Westfäli-
schen Hochschule erhielten (v.l.n.r.): Patrick Peters, Christian 
Leiting (vorne), Kai Majert (hinten), Sabrina Müller, Simon Dö-
ing (vorne), Thorge Wittkopf (hinten) und Carsten Hußmann. Den Lorenz-Weegen-Preis erhielt Bernhard Waterkamp (27) 

aus Kleve, Master-Studiengang Mechatronik. Er schrieb eine 
Arbeit über die Steuerung eines Fensterputzroboters. Links 
von ihm: Hochschulpräsident Prof. Dr. Bernd Kriegesmann, 
rechts: Dr. Rudolf Voßkühler, Vorsitzender der Hochschulför-
dergesellschaft Westmünsterland. Fotos: WH/BL

Bocholt
Mechatroniker, fünf im Studiengang 
„Verteilte Systeme“.

In Anerkennung ihrer besonderen 
Studienleistung erhielten sieben 
Absolventen als Jahrgangsbeste einen 
Studienpreis, der mit jeweils 300 Euro 
dotiert war und – ebenso wie der 
Standortpreis – von der Fördergesell-
schaft finanziert wurde. Die Studien-
preisträger waren Simon Döing (24) 
aus Bocholt (Bachelor-Studiengang 
Wirtschaftsingenieurwesen), Carsten 
Hußmann (23) aus Wesel (Bachelor-
Studiengang Mechatronik), Christian 
Leiting (26) aus Bocholt (Master-
Studiengang Mechatronik), Kai Majert 
(27) aus Wesel (Bachelor-Studiengang 
Wirtschaftsinformatik), Sabrina 
Müller (25) aus Duisburg (Bachelor-
Studiengang Wirtschaft), Patrick 
Peters (23) aus Emmerich (Bachelor-
Studiengang Informationstechnik) und 
Thorge Wittkopf (24) aus Rendsburg 
(Bachelor-Studiengang International 
Management).

Außerdem hatten Hochschule und 
Fördergesellschaft vier Kandidaten für 
den Lorenz-Weegen-Standortpreis 
nominiert. Er wird unter anderen Krite-
rien dafür vergeben, dass die Kandida-
ten in ihrer Abschlussarbeit besondere 
Praxisnähe bewiesen haben, die es 
erwarten lässt, dass ihre Ergebnisse 
in die betriebliche Praxis übernommen 
werden. Nominiert waren Kai Majert 
(27) aus Wesel (Studiengang Wirt-
schaftsinformatik), Bernd Valtwies (27) 
aus Stadtlohn (Master-Studiengang 
Mechatronik), Bernhard Waterkamp 
(27) aus Kleve (Master-Studiengang 
Mechatronik) und Alexander Wenzel 
(24) aus Vreden (Bachelor-Studien-
gang Wirtschaft). Am Ende erhielt 
Bernhard Waterkamp den mit 1000 
Euro dotierten Lorenz-Weegen-Stand-
ortpreis 2012.

Die Verleihung der Abschlussur-
kunden, der Studienpreise und des 
Lorenz-Weegen-Preises war das 
Kernereignis des Abends. Eingebet-
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tet waren die Verleihungsrunden in 
Grußworte, eine Ansprache und ein 
Musikprogramm. Eines der Grußwor-
te sprach Bürgermeister Peter Nebelo, 
ein anderes Fabian Siegel, Vorsitzen-
der der Fachschaft Informationstech-
nik. Eine Ansprache kam von Direktor 
Christoph Kecher, Bereichsleiter für 
„Business Integration“ bei der inter-
nationalen Kapitalanlagegesellschaft 
HSBC INKA, einer Fondsverwaltungs-
gesellschaft in der Hand des Bank-
hauses HSBC Trinkaus & Burkhardt. 
Kecher sprach über die Nahtstelle zwi-
schen Studienabschluss und Karriere: 
„Alles wie geplant, oder?“. 

Recklinghausen
Die Recklinghäuser Studienpreisfeier 
fand Ende November in Kooperation 
mit der „Vestischen Freundegesell-
schaft der Westfälischen Hochschule 
in Recklinghausen“ im großen Saal 
des Recklinghäuser Rathauses vor 
geladenen Gästen und in feierlichem 
Rahmen mit Musik statt. Den Studien-
preis 2012 am Campus Recklinghau-
sen erhielten Holger Fritzen (27) und 
Sascha Gerbe (24) aus Recklinghau-
sen, Anika Gonsberg (22) aus Herne 
und Ann-Christin Haag (24) aus Marl 
als besonders erfolgreiche Absolven-
ten ihres Jahrgangs. Die Studienpreise 
waren mit je 500 Euro dotiert und 
wurden dieses Mal vom Arbeitgeber-
verband der Eisen- und Metallindustrie 
für Bochum und Umgebung, von der 
„MKG-Gemeinschaftspraxis Dr. Dr. 
Thomas Olivier/Dr. Tobias Wienhöfer/
Dr. Christian Spies“ in Recklinghau-
sen, von Steuer- und Unternehmens-
berater Jochen Schwacke in Reck-
linghausen sowie von der Volksbank 
Marl-Recklinghausen gestiftet. 
Zusätzlich erhielt Anika Gonsberg den 
Peter-Borggraefe-Standortpeis, der 
mit 750 Euro dotiert ist und von der 
Sparkasse Vest in Recklinghausen 
finanziert wurde.

Holger Fritzen (Master-Studiengang 
Wirtschaftsingenieurwesen) hat ein 
Versuchs- und Trainingszentrum für 
Kontraktlogistik geplant. Kontraktlogis-
tik basiert auf einem Vertrag zwischen 
dem Hersteller oder Händler von Gü-
tern und dem Logistikdienstleister, der 
das Bindeglied zwischen den Beteilig-
ten von der Rohstoffbeschaffung bis 
zur Auslieferung des Produktes an den 
Endkunden sein kann. Solche Kontrak-
te sind in der Regel sehr vielschichtig  
und äußerst individuell gestaltet. In 

einem Trainingszentrum kann der 
Dienstleister daher die Prozesse vor 
dem Vertragsabschluss simulieren, 
mit dem Auftraggeber die vertraglich 
vereinbarte Leistung abgleichen und 
mit Kunden und Mitarbeitern eine 
bestmögliche Lösung erarbeiten. Die 
Arbeit entstand in Zusammenarbeit 
mit einem global arbeitenden deut-
schen Logistikdienstleister und wurde 
an der Hochschule von Prof. Dr. 
Joachim Schulte betreut.

Sascha Gerbe (Bachelor-Studi-
engang Nano- und Materialwissen-
schaften) erarbeitete Kriterien, wie 
man in der Materialprüfung messen 
kann, ob ein Material konform zu den 
geforderten Materialeigenschaften ist 
oder nicht. Messwerte allein ergeben 
häufig kein exaktes Ergebnis, da sie 
streuen. Sascha Gerbe entwickelte, 
betreut von Prof. Dr. Holger Frenz, 
Überdeckungswahrscheinlichkeiten 
der gemessenen Wertintervalle mit 
den geforderten Spezifikationsgren-
zen, um daraus eine Konformitätsbe-
wertung ableiten zu können.

Anika Gonsberg (Bachelor-Studien-
gang Molekulare Biologie) hat auf dem 
Gebiet der Krebstherapie geforscht 
und hier speziell das Beziehungsnetz-
werk zwischen den einzelnen Mole-

külen in den Zellen betrachtet. Das 
ist nämlich bei Krebszellen anders als 
bei gesunden Zellen. Beispielsweise 
funktioniert der Energiehaushalt, also 
die Ernährung über Zuckermoleküle, 
grundsätzlich anders. Durch spezielle 
Zuckerstressversuche hat Anika Gons-
berg herausgefunden, an welchen 
Stellen im Netzwerk Änderungen 
auftreten. Damit habe sie wichtige 
vielversprechende Ansatzpunkte für 
eine künftige, zielgerichtete Krebsthe-
rapie gefunden, so ihre wissenschaft-
liche Betreuerin Prof. Dr. Angelika 
Loidl-Stahlhofen.

Ann-Christin Haag (Bachelor-Studi-
engang Wirtschaftsrecht) beschäftigte 
sich in ihrer Abschlussarbeit mit der 
Verhinderung von internationaler 
Wirtschaftskorruption. Dabei analy-
sierte sie den seit über dreißig Jahren 
aus den USA vorliegenden „Foreign 
Corrupt Practices Act“ und die neuen 
Anforderungen, die sich aus dem 2011 
in Kraft getretenen britischen Anti-Kor-
ruptionsgesetz ergeben. Ann-Christin 
Haag arbeitete bei ihrer Arbeit mit der 
entsprechenden Abteilung eines Es-
sener Konzerns zusammen. Bei ihrer 
Arbeit wurde sie an der Hochschule 
von Prof. Dr. Bernhard Bergmans 
betreut.

Die Studienpreisträger 2012 an der Hochschulabteilung Recklinghausen waren 
(v.l.n.r.) Sascha Gerbe, Ann-Christin Haag, Holger Fritzen und Anika Gonsberg. 
Anika Gonsberg erhielt außerdem den Peter-Borggraefe-Preis 2012. Foto: BL



34    Trikon 1/13 Aus Studiengängen und Fachbereichen

Gelsenkirchen

Auch in Recklinghausen waren die 
Preisverleihungen eingebettet in ein 
Programm, das etwa ein Grußwort 
des Recklinghäuser Bürgermeisters 
Wolfgang Pantförder umfasste sowie 
von Hans Wienhöfer, dem Vorsitzen-
den der „Vestischen Freundegesell-
schaft der Westfälischen Hochschule 
in Recklinghausen“. Für Rahmenmusik 
auf dem Akkordeon sorgte Marko 
Kassl.

In Gelsenkirchen ehrte die Hoch-
schule zehn Studienpreisträger, einen 
Auslands-Preisträger und vergab den 
Standortpreis Gelsenkirchen 2012. 
Die Studienpreise gingen an Thomas 
Gebauer (30) aus Duisburg, Johannes 
Pavlenko (25) aus Gelsenkirchen, Jörg 
Schmänk (27) aus Hamminkeln-Ding-
den, Caroline Dewitz (23) aus Hünxe, 
Monja Evenkamp (23) aus Mülheim/
Ruhr, Sarah Schmiemann (24) aus 
Nordwalde, Daniel Stöckner (31) aus 
Recklinghausen und Felicitas Knapp 
(23) aus Villingen-Schwenningen. 
Matthias Rottländer (23) und Kevin 
Wittek (25) aus Gelsenkirchen teilten 
sich einen Studienpreis. Beide hatten 
in ihrer Abschlussarbeit an demselben 
Thema gearbeitet. Daniel Stöckner 
erhielt außerdem den Erich-Müller-
Preis als Gelsenkirchener Hochschul-
standortpreis 2012. Die Gelsenkirche-
ner Studienpreisfeier war für den 20. 
Dezember angekündigt, ein Zeitpunkt, 
zu dem das vorliegende Trikon-Heft 
bereits im Druck war. Deswegen 
kann Trikon in dieser Ausgabe noch 
kein Bild von der Preisverleihung 
liefern. Die Preisverleihung erfolgte 
in Kooperation mit der Gelsenkirche-
ner Hochschulfördergesellschaft im 
„Industrie-Club Friedrich Grillo“ vor 
geladenen Gästen und in feierlichem 
Rahmen mit Musik.

Die Studienpreise waren mit je 
300 Euro dotiert und wurden von der 
Fördergesellschaft finanziert. Der 
Erich-Müller-Standortpeis Gelsenkir-
chen 2012, der mit 1500 Euro dotiert 
war, wurde von der Volksbank Ruhr 
Mitte bezahlt.

Caroline Dewitz (Bachelor-
Studiengang Wirtschaft) hat die 
Rolle der ehrenamtlichen Tätigkeit in 
Wohlfahrtsverbänden analysiert. Ihr 
Ergebnis: Auch wenn es schon mal zu 
Konflikten zwischen hauptamtlich und 
ehrenamtlich Beschäftigten kommt, 
überwiegen die positiven Effekte. Um 

den zukünftigen Bedarf Ehrenamtli-
cher zu sichern, entwickelte sie Maß-
nahmen zur Gewinnung und Bindung 
ehrenamtlicher Mitarbeiter.

Monja Evenkamp (Bacherlor-Studi-
engang Elektrotechnik) untersuchte 
mit visuellen und elektrischen Prüfun-
gen die Zuverlässigkeit einer bestimm-
ten Methode, mit der eingeschätzt 
wird, wie wahrscheinlich der Ausfall 
von Turbogeneratoren in Kraftwerken 
ist.

Thomas Gebauer (Master-Studi-
engang Energiesystemtechnik) hat 
für ein finnisches Kraftwerk nachge-
wiesen, dass Trockenluft verhindern 
kann, dass bei Kraftwerksstillstand 
Turbinengehäuse, Ventilgehäuse und 
Kondensatoren infolge von Feuchtig-
keit korrodieren.

Felicitas Knapp (Bachelor-Studien-
gang Journalismus und Public Rela-
tions) hat sich an die Frage gewagt, ob 
die Qualität eines Logos systematisch 
und unzweifelhaft nachgewiesen 
werden kann. Als Ergebnis ihrer 
Abschlussarbeit hat sie ein Instrument 
entwickelt, das die Güte eines Logos 
zumindest grundlegend messen kann. 
Auf diese Weise kann man beispiels-
weise bei der Suche nach einem 
neuen Logo für eine Marke oder ein 
Unternehmen unter mehreren Mög-
lichkeiten das beste Logo ermitteln.

Johannes Pavlenko (Bachelor-
Studiengang Maschinenbau) hat 
das Wachstum von Rissen in einem 
Dampfsammler berechnet, um her-
auszufinden, ob der Dampfsammler 
über eine angenommene Restbe-
triebszeit noch genutzt werden kann 
oder ob eine teure Reparatur oder 
sogar der Austausch des Bauteils 
nötig werden könnte.

Jörg Schmänk (Master-Studiengang 
Management) hat die Social-Media-
Konzepte deutscher Automobilher-
steller verglichen und bewertet. Was 
er fand, war vielfach Strategie- und 
Konzeptlosigkeit, wogegen er ein 
eigenes Konzept zur Nutzung von 
„Social Media“ für die Automobilindu-
strie setzt.

Sarah Schmiemann (Master-Studi-
engang Mikro- und Medizintechnik) 
untersuchte die statischen und dyna-
mischen Eigenschaften von Stativen 
für Operationsmikroskope. Dabei 
erprobte sie neue Messverfahren und 
ermittelte Ansätze für Änderungen im 
Systemdesign.

Daniel Stöckner (Master-Studi-
engang „Angewandte Informatik“) 
kümmerte sich um „Touch-Sensoren“ 

im Auto. Während Smartphones 
längst über Berührung gesteuert und 
genutzt werden, macht die optische 
Rückkopplung des Berührungseffekts 
im Auto Schwierigkeiten, weil der 
Fahrer nicht dauernd hingucken kann. 
Stöckner ersetzte die Optik daher 
durch Akustik und Haptik: Die Rück-
kopplung wird hör- und fühlbar. Dabei 
können sich Akustik und Haptik sogar 
an das Fahrprogramm und an den 
Geräuschpegel im Auto anpassen. 
Außerdem lassen sie eine Personali-
sierung auf den Fahrer zu.

Matthias Rottländer und Kevin 
Wittek (beide Bachelor-Studiengang 
Medieninformatik) haben dem Titel 
nach ein gemeinsames Thema, aber 
in unterschiedlichen Teilen bearbeitet. 
Dabei ging es darum, wie Besucher 
beispielsweise von Museen und 
Ausstellungen wissenswerte Informa-
tionen von ihrem Smartphone aus ab-
rufen können. Ihre Präsentationssteu-
erung lässt auch interaktive Inhalte 
wie Spiele zu. Der Betreiber kann das 
Rottländer-Wittek-System aufgrund 
seiner verteilten Struktur beonders gut 
warten oder erweitern. Einen Namen 
hat es auch schon: „TAP & KNOW“.

Neben den Studienpreisen verlieh 
die Westfälische Hochschule einen 
Auslandspreis des „Deutschen 
Akademischen Austauschdienstes“. 
Er ging an Denis Yuzhakov (25). 
Yuzhakov kommt aus Russland und 
hat in Gelsenkirchen den Bachelor-
Studiengang Wirtschaft studiert. In 
seiner Abschlussarbeit kümmerte 
er sich um die Verbesserung der 
innerbetrieblichen Materialversorgung 
eines Automobilzulieferbetriebes. Für 
den DAAD-Auslandspreis profilierte er 
sich nicht nur durch seine besonders 
guten Studienleistungen, sondern 
zusätzlich durch sein Engagement als 
Berater für andere aus dem Ausland 
an die Westfälische Hochschule 
gekommene Studierende. Der DAAD-
Preis ist mit 1000 Euro dotiert.

Den Preisverleihungen voraus 
eilten Grußworte von Dr. Christopher 
Schmitt, dem Geschäftsführer der 
Hochschulfördergesellschaft in Gel-
senkirchen, von Hochschulpräsident 
Prof. Dr. Bernd Kriegesmann und von 
Gelsenkirchens O berbürgermeister 
Frank Baranowski. Für Rahmenmusik 
sorgte wie in Recklinghausen Marko 
Kassel auf dem Akkordeon. Durch 
die Veranstaltung führte Prof. Dr. 
Michael Brodmann, Vizepräsident für 
Forschung und Entwicklung an der 
Westfälischen Hochschule.
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Das Gymnasium Remigianum stellte 
sein Projekt „RFID-Chip“ vor, ein 
Projekt das in Zusammenarbeit mit der 
Fachhochschulabteilung Bocholt ent-
stand (Trikon berichtete in Heft 1/2012, 
S. 59). Links: Schüler Stephan Icking, 
rechts: Schüler Bertram Schulze Lam-
mers gemeinsam mit ihrem Lehrer 
Günter Niehues. Foto: WH/BL

Vor der Eröffnungsfeier fegten Schüler 
und Schülerinnen des Berufskollegs 
Borken noch schnell den Zugang. 
Foto: WH/BL

Im Rahmen der Eröffnungsfeier im 
Berufskolleg Borken unterzeichnete 
die Wissenschaftsministerin Sven-
ja Schulze (mit Bilderrahmen) eine 
Gründungserklärung und übergab das 
ZdI-Qualitätssiegel. Rechts neben ihr: 
Dr. Heiner Kleinschneider, Geschäfts-
führer der Wirtschaftförderungsge-
sellschaft für den Kreis Borken. 3. v.l.: 
Prof. Dr. Bernd Kriegesmann, Präsi-
dent der Westfälischen Hochschule, 
die ein Partner des ZdI-Zentrums Kreis 
Borken ist. Foto: MIWF/Ulrich Kinitz

Borken baut Zukunft durch Innovation
Seit Anfang September gibt es unter dem Dach der Wirtschaftsförderungsgesellschaft für den Kreis Borken ein „ZdI-
Zentrum“, das erste im Kreis Borken. 

(BL) „ZdI“ steht für „Zukunft durch 
Innovation“ und ist eine Aktion des 
NRW-Ministeriums für Innovation, 
Wissenschaft, Forschung und Tech-
nologie. Als Unterscheidungsmerk-
mal zu den anderen 34 ZdI-Zentren 
in Nordrhein-Westfalen erhielt das 
jüngste den Namen „ZdI-Zentrum 
Kreis Borken“. Die Westfälische 
Hochschule ist Partner dieses jüngs-
ten ZdI-Zentrums. Bereits seit län-
gerem unterhält die Westfälische 
Hochschule auch Partnerverträge 

mit den ZdI-Zentren „MINT.Marl“ 
und „I+I=Z.Gladbeck“. Insgesamt 
verfügen die ZdI-Zentren über rund 
1.700 Partner im Land NRW. Sie 
sind damit die größte Gemeinschafts-
offensive in Deutschland für mehr 
Durchlässigkeit und Talentförderung 
in den MINT-Fächern (Mathematik/
Informtik/Naturwissenschaften/
Technik) von der Schule bis zum 
Studium, so das Innovationsminis-
terium. Ziel der ZdI-Zentren ist die 
Förderung technischer Begabungen 

und Interessen von Kindern und 
Jugendlichen. Für den Kreis Borken 
kann diese Förderung dazu beitra-
gen, dem demographisch bedingten 
Fachkräftemangel gerade im länd-
lichen Raum entgegenzuwirken“, 
so Innovationsministerin Svenja 
Schulze. Das „ZdI-Zentrum Kreis 
Borken“ bündelt dazu regionale Akti-
vitäten zur Förderung des naturwis-
senschaftlichen und technischen 
Nachwuchses. Eröffnet wurde es 
am Berufskolleg Borken. 

Die begleitende Ausstellung von 
Partnern des ZdI-Zentrums zeigte je-
doch, dass die Projekte nicht erst im 
Berufskolleg-Alter starten. Bereits 
für die vorschulische Stufe gab es 
mit der Kita St. Michael in Marbeck 
oder dem Josef-Kindergarten in 
Borken Partner. Die weiteren Pro-
jektpartner sortierten sich entlang 
dem Alter der Kinder und Jugendli-
chen von der Grundschule über die 
Schulformen der Sekundarstufe 1 
bis zur Sekundarstufe 2. Dazu gehö-
ren die Grundschule Johann Walling 
in Borken, das Borkener Gymnasi-
um Remigianum, die Schönstätter 
Marien-Realschule in Borken, die 
Losberg-Hauptschule in Stadtlohn, 
die Ahauser „Realschule im Ves-
tert“ und natürlich das Berufskolleg 
Borken. Besondere Erwähnung fand 
bei der Eröffnungsfeier das „Haus 
der kleinen Forscher“. „Für diese 
Initiative konnten bis zur Jahresmitte 
2012 kreisweit allein 15 Grundschu-
len gewonnen werden“, so Dr. Hei-
ner Kleinschneider, Geschäftsführer 
der Wirtschaftsförderungsgesell-
schaft für den Kreis Borken. 
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Bei der Eröffnung des ZdI-Zentrums Kreis Borken stellte die Westfälische Hoch-
schule als Kooperationspartner unter anderem ein Projekt des Bocholter Fachbe-
reichs Wirtschaft und Informationstechnik vor, bei dem ein Körperscanner für das 
virtuelle Abbild einer Person im Computer sorgt. Man kann auf diese Weise von 
sich selbst einen Avatar erzeugen, der sich dann in Computer-Abenteuer-Spielen 
mit anderen misst. Zum Online-Shoppen ist ein solches virtuelles Körpermuster 
aber auch ganz praktisch, dann weiß man gleich, wie ein Kleidungsstück passt 
und aussieht.  Auf dem sich drehenden Scanner: Lutz Kalkofen, am Rechner: 
Sebastian Thiems, rechts hinten: Lars Nienhaus. Kalkofen und Nienhaus studie-
ren in Bocholt den Bachelor-Studiengang Informationstechnik, Thiems ist bereits 
Master-Student der „Verteilten Systeme“. Foto: WH/BL

Zeitlich letzte Perle auf der Schnur 
ist die Westfälische Hochschule, die 
sich als Partner mit dem Campus 
Bocholt vorstellte. Der Fachbereich 
Maschinenbau beispielsweise bietet 
unter der Leitung von Prof. Dr. 
Horst Toonen gemeinsam mit dem 
Unternehmerverband ein duales 
Orientierungspraktikum für Schüler 
und Schülerinnen an, bei dem sie 
eine Woche in regionalen Betrieben 
und eine Woche in der Hochschule 
erkunden können, welches ihr per-
sönlicher Weg zu beruflichem Erfolg 

ist. Das könnte auch das duale 
Studium sein, bei dem die Studie-
renden den Start des Studiums mit 
einer betrieblichen Ausbildung auf 
der Facharbeiter-Stufe verbinden. 
Informationen zum dualen Orientie-
rungspraktikum gibt es unter www.
duales-orientierungspraktikum.de. 
Weitere Angebote der Bocholter 
Fachbereiche der Westfälischen 
Hochschule sind eintägige Work-
shops für Schulen oder halbjährige 
MINT-Projekte.

Ein Internetportal für Innovationen
Eine neue, interaktive Web-Plattform des Instituts 
für Innovationsforschung und -management (ifi) der 
Westfälischen Hochschule unterstützt seit Anfang 
September die mehr als 500 innovationsaktiven Unter-
nehmen, 150 Wissenschaftler und 10.000 Studenten 
in der Region dabei, über ein gemeinsames Interesse 
leichter zusammenzufinden: Unternehmen können sich 
Orientierung über potenzielle Innovationsmöglichkeiten 
verschaffen und geeignete Partner als Ideengeber oder 
für die erfolgreiche Umsetzung ihrer Innovationsvor-
haben suchen. Wissenschaftler können Unternehmen 
als Anwendungspartner für ihre Forschungstätigkeit 
gewinnen und Ideen zu neuen Anwendungsfeldern für 
die von ihnen entwickelten Lösungen erhalten. Studen-
ten haben die Möglichkeit innovative Unternehmen aus 
der Region für anwendungsorientierte Abschlussarbei-
ten, Praktika oder ihren Berufseinstieg zu finden.

Je nach Ausgangssituation leitet das Innovationsportal 
Emscher-Lippe den Nutzer Schritt für Schritt an, um so ge-
nannte „Innovationsimpulse“ zu erstellen, die neben Texten 
auch Dokumente wie Fotos oder Videos enthalten können. 
Diese können anschließend von anderen Nutzern über eine 
Kommentarfunktion diskutiert werden. Die Suche nach 
Innovationspotenzialen, Problemlösern oder Partnern zur 
Umsetzung von Ideen wird so zum Ausgangspunkt eines 
Meinungsaustausches, der im Idealfall in einer späteren 
Zusammenarbeit mündet.

Schon beim Start warteten insgesamt vier aktuelle 
„Innovationsimpulse“ auf Kommentare: Prof. Dr. Jan 
Markus Löffler vom Campus Gelsenkirchen der Westfäli-

schen Hochschule suchte nach Anwendungspartnern für 
ein innovatives Verfahren zur elektrodetonativen Hochge-
schwindigkeits-Blechumformung und nach neuen Anwen-
dungsfeldern für die Hochleistungspulstechnologie. Im 
Rahmen der Erstellung einer Machbarkeitsstudie im Auftrag 
der Stadt Herten wurde außerdem der regionale Markt für 
Weiterbildungen im Bereich „Neue Energien“ beleuchtet. 
Der Ersteller dieses Impulses fragte beispielsweise, in 
welchen Bereichen es an geeigneten Qualifizierungsange-
boten für die Handwerksunternehmen vor Ort fehlt. Das 
Institut für Innovationsforschung und -management hofft 
außerdem auf weitere Anregungen zur Zukunft des Wis-
sens- und Technologietransfers zwischen Wissenschaft und 
Wirtschaft.

Das Innovationsportal Emscher-Lippe entstand im Rah-
men des dreijährigen Projektes „S2B-Initiative Mittelstand”, 
in dem pilothaft neue Formen des Wissens- und Technolo-
gietransfers für die Emscher-Lippe-Region entwickelt und 
erprobt werden sollen. Das ifi hat hierzu ein Vorgehensmo-
dell entwickelt, das die schrittweise Erstellung von Innova-
tionsimpulsen je nach individueller Ausgangssituation des 
Promotors in strukturierter Weise ermöglicht. Die regionale 
Wirtschaftsförderung „WiN-Emscher-Lippe“ bringt darüber 
hinaus ihre regionale Vernetzung mit in das Projekt ein. 
Das Projekt wird vom Ministerium für Wirtschaft, Energie, 
Industrie, Mittelstand und Handwerk des Landes Nordrhein-
Westfalen aus der Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung 
der regionalen Wirtschaftsstruktur“ finanziell gefördert. 
(Torben Lippmann)
Link zum Innovationsportal Emscher-Lippe: 
http://innoportal-el.de/
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Wissenschaft entdecken
Im August fand in den Hallen der 
Messe Essen und im Grugapark 
der „IdeenPark 2012“ statt und die 
Westfälische Hochschule war mit 
dabei.

(MV) Als Partner des „IdeenParks 
2012“ war die Westfälische Hoch-
schule mit verschiedenen Projekten 
und Ausstellungsstücken im Aus-
stellungsbereich „EnergiePark“ und 
„DigiTal“ in Essen zu sehen. Auf rund 
60.000 Quadratmetern in der Messe 
Essen und im Grugapark zeigte der 
Veranstalter „ThyssenKrupp“ mit 
Unterstützung des Landes Nordrhein-
Westfalen und mehr als 200 Partnern 
aus Forschung und Wissenschaft 
sowie Bildung und Wirtschaft den 
Besucherinnen und Besuchern, 
wie Technik und Bildung begeistern 
können. Von Mitte bis Ende August 
konnte jeder, ob jung oder alt, alleine 
oder mit Freunden und Familie den 
„IdeenPark“ kostenlos besuchen. 
An den 13 Tagen besuchten laut 
„Thyssen Krupp“ insgesamt 320.000 
Menschen die Veranstaltung. 

Die Hochschule beteiligte sich mit 
ihrem Standort in Gelsenkirchen mit 
einer Kleinwindkraftanlage im Bereich 
„EnergiePark“ an der Erlebnismes-
se. Dabei konnten kleine und große 
Besucher selbst an einem Prototypen 
testen, wie und mit welcher Technik 
Energie aus Wind beziehungsweise 
aus der eigenen Muskelkraft ge-
wonnen werden kann. Denn in der 
Messehalle durfte der Besucher 
selbst die Windkraftanlage in Bewe-
gung versetzen, um so den fehlenden 
Wind zu simulieren. Begleitend erfuhr 
er, wie aus der Windenergie unmit-
telbar Strom wurde. Die gezeigte 
Kleinwindkraftanlage unterscheidet 
sich dabei in ihrem Aufbau von den 
gängigen Windkraftanlagen, die eher 
Windmühlen ähneln. Beim sogenann-
ten H-Darrieus-Rotor-Prinzip laufen 
die Flügel wie bei einem Karussell. 

Mitarbeiter Tristan Weinert (v.l.) erläu-
terte beim Besuch von Wirtschafts-
minister und Vizekanzler Dr. Philipp 
Rösler sowie Dr. Heinrich Hiesinger, 
Vorstandsvorsitzender von „Thyssen 
Krupp“, das Prinzip der vertikalen Wind-
kraftanlage. 

Zog magisch an: Der 3D-LED-Würfel 
aus Bocholt faszinierte viele Besucher 
im Ausstellungsbereich „DigiTal“.  

Viel Spaß hatten auch die kleinen 
Besucher mit dem gestengesteuerten 
3D-Stadtmodell. 
Alle Fotos: „ThyssenKrupp AG“

Strom aus Wind wird für den Ideen-
park zu Strom aus Muskelkraft. Jeder 
durfte mal ran und zeigen, was in ihm 
steckt: Eine Anzeige (r.) spiegelte die 
erreichte Leistung wieder. 

Das Windrad wurde zudem mit einem 
besonderen Generator kombiniert. 
Ähnlich wie bei einem Fahrraddynamo 
wandelt die Rotordrehung die Kraft 
des Windes in elektrische Energie um. 
Durch die spezielle Bauart lässt sich 
auf ein Getriebe zwischen Windrad 
und Generator verzichten. Dadurch hat 
diese Bauform weniger Verschleiß-
teile und es wird somit ein hoher 
Gesamtwirkungsgrad erreicht. Damit 
die Besucher die Kleinwindkraftanlage 
und deren Leistungsvermögen auch 
sehen konnten, wurde der Prototyp 
gemeinsam mit den Sponsoren der 
Hochschule – „Ritter Elektronik“ aus 
Remscheid, „News-Media“ aus Marl 
sowie „gefeba Elektro“ aus Gladbeck 
– unter anderem mit Anzeigegerä-
ten für den „IdeenPark“ umgebaut. 
Zudem sorgten die Mitarbeiter Patrick 
Achtzehn, Marco Bellmann, Fabian 
Korbus, Tristan Weinert, Mike Weg-
mann und Mitarbeiterin Nicole Gerth 
zusätzlich für die nötige Betreuung 
während der Messe.

Unter dem Thema „3D-Ansichten“ 
stellte der Bocholter Standort eine 
virtuelle Welt mit deren Anwendungs-
möglichkeiten vor. Dabei erlebten 
die Besucherinnen und Besucher 
im „DigiTal“ des „IdeenParks“ die 
unterschiedlichsten Ergebnisse wis-
senschaftlicher und studentischer Pro-
jekte der Hochschule. Die Bocholter 
Informationstechnik-Studenten Dennis 
Ahrens, Lutz und Fabian Kalkofen, 
Steffen Marquardt, Lars Nienhaus 
und Sebastian Thiems beteiligten 
sich mit ihren Arbeiten an der Messe: 
Dabei zeigten sie neben 3D-Modellen 
verschiedener Städte und der 3D-
visualisierten Umsetzung der Essener 
Zeche Zollverein auch ein Stadtmodell 
von Bocholt. Zudem präsentierten die 
Studenten, wie man mit einfachen 
Mitteln und preiswerter „Hardware“ 
einen 3D-Drucker selbst bauen kann. 
Spannende Lichtspiele mit 3D-LED-
Würfeln und ein 3D-Scanner sollten 
die Freude am Gestalten wecken und 
rundeten das Angebot aus Bocholt ab. 
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Schüler orientieren sich dual
Eine Woche an der Hochschule, eine Woche im Betrieb. In dieser Dualität erkundeten 19 Oberstufen-Schüler und 
-Schülerinnen von Bocholter Gymnasien und vom Bocholter Berufskolleg West technische Studiengänge an der 
Westfälischen Hochschule und das Berufsleben als Ingenieur oder Ingenieurin in Betrieben der Region. Titel der 
Aktion: „Duales Orientierungspraktikum Technik 2012“.

(BL) Für die Woche an der Hoch-
schule opferten die Teilnehmer eine 
Ferienwoche der Herbstferien. Dafür 
bekamen sie ein abwechslungsrei-
ches Programm aus Vorlesungen, 
Laborbesichtigungen, Gesprächsrun-
den mit Professoren, studentischen 
Tutoren und Studienberatern. Außer-
dem machte jeder vier verschiedene 
praktische Versuche in den verschie-

denen Technikbereichen der West-
fälischen Hochschule in Bocholt. Auf 
dem Themenplan standen Elektronik, 
Informatik, Mechatronik und Bionik. 
Den Kleingruppen aus maximal fünf 
Schülern standen Absolventen und 
Studenten der höheren Semester als 
Begleiter zur Seite.

Vor allem die Vorlesungen gefielen 
Tobias Romahn (20) vom Berufskol-

leg West in Bocholt, sie seien sehr 
interessant gewesen und er habe 
ihnen auch gut anknüpfend an seine 
Kenntnisse vom Berufskolleg folgen 
können. Henrike Hüfing (16) vom Eu-
regio-Gymnasium in Bocholt betonte, 
dass ihr vor allem die Mischung aus 
Theorie und Praxis gut gefallen habe. 
Allerdings hatten die teilnehmenden 
Schüler und Schülerinnen alle ein tech-
nisch-naturwissenschaftliches Vorin-
teresse und waren auch danach von 
ihren Lehrern auf das Praktikum auf-
merksam gemacht worden. „Wenn 
jemand schon weiß, dass er Medizin 
oder das Lehramt in Englisch und 
Geschichte anstrebt, hat ein solches 
Praktikum wenig Zweck“, so Elisabeth 
Schulte von der Geschäftsführung der 
Unternehmerverbandsgruppe mit Sitz  
in Duisburg. „Für die Teilnehmer aber 
galt, dass sie in dieser Woche ganz in 
Ruhe verschiedene Technikbereiche 
kennenlernen konnten, auch die, an 
die sie bisher vielleicht noch gar nicht 
gedacht hatten.“

Nach einer Woche Hochschule ging 
es im November für die Schüler in 
verschiedene Betriebe der Region Bo-
cholt/Borken. „Dort sahen die Schüler 
dann“, so Jürgen Paschold vom Unter-
nehmerverband, „wie es sich später 
anfühlen könnte, als Ingenieur oder 
Ingenieurin im Beruf zu stehen.“

Das Praktikum ging zurück auf eine 
Initiative der Unternehmerverbands-
gruppe Ruhr-Niederrhein, die auch im 
Raum Bocholt viele Mitgliedsfirmen 
hat. 

Bild oben: In der Westfälischen Hochschule in Bocholt 
schnupperten die Schüler und Schülerinnen eine Woche 
lang Hochschulluft. Dazu gehörte der Besuch von Vorlesun-
gen: Trotz der Theorie für die Schüler auch spannend.

Bild unten: Neben den Vorlesungen gab es aber auch prak-
tische Arbeit wie hier mit dem Lötkolben, damit die Schüler 
und Schülerinnen in mehrere technische Fächer reinrie-
chen konnten. Jeder machte vier verschiedene praktische 
Versuche. Nach der Woche an der Hochschule ging es im 
November dann noch mal eine Woche in Betriebe der Re-
gion, um auch das Arbeitsleben eines Ingenieurs oder einer 
Ingenieurin kennenzulernen.
Fotos: Tobias Arndt


